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Or. gtidjarb ©tajtoenbecï: ©ïiggett auë SCrgentimen. — 3fr. SI. ©ingtetj: ®aë Ornament. 375

©rEIimmt man bie ißunta Vorfa, fo ïjat
man einen fcrimen SSIicÉ itBer bag hatagonifdje
Safellanb. Von ©eröll unb graugrünem
©traudjtoer! Beberît, erljeBt fid) int SBeften eine

Serraffe hinter ber anberen; bie legten ber=

fdjtoimmen in Bläulichem Sufte. ©teiltoartbige
Säler finb in fie eingeriffen. S" biefen ,,cana=
boneg" quillt meifteng ettoag SBaffer herbor,
fpriefjt genügend gutter, liegen bie ©iebelungen
ber -Often fdjcn. Sag ©ange macht einen ©im
brud großartiger, ja erhabener ©infamEeit.
(Selten finb bie Sage, am denen nicht ein Eräf=

tiger ©übtoefttoinb itBer bag Sanb toel)t, ber
fid) manchmal Big gum ©türm fteigert. $ch
ifaBe eg erleBt, baß ein 0r!an üBer bie Serraffen
Braufté, SBinbtjofen in rafertbem 3BirBeI ÜBer
ben Voben taugten unb baBei hed bie ©onne
beut nratifenb Blauen Himmel feiern Siefeg
rauhe, aBer gefunbe ®Iima güdftet mit ber 3eit
eine Eräftige Sîaffe Ejeran, bie fid) börtuiegenb
aug ben Singehörigen ber norbifdjen Völler gm
fammengefeßt. ©d)afgud)t ift ber Hauptettoerü,
ber in guten fahren großen ©etoinn aBtoirft.
Vienn eg aBer ber SBinter mit feinen ©djrtee»
ftürmen gar gu arg treibt, bann Eann eg toolql

gefdfehen, baß große Seile ber gerben erfrieren
unb berßungern, denn Viehhaltung im ©taUe
Eennt man ba unten noch nicht. Ser junger
treibt bann oft auch bie ©uanacog, bie einft
allein in biefem ßartbe toeibeten, in bie einge=

gäunten ®ämf>e einguBredfjen, inbem fie in
SCRaffen gegen bie igemne auftürmen, ©eht ba=

Bei auch ntandjeg Sier grtgritnbe, fo friftet ber
itBerleBenbe Seil bod) fein Safein. ©g geht

ihnen, toie ben urfßrünglichen Herren biefeg

©ebieteg, ben Sehueldien: fie toerben langfam,
aber filier bon ber Qiöilifation gurücEgebrängt
unb bernid^tet. Von ber $üfte her rüden bie

©djafgüchter, ban Horben her langfam die 2Ider=
Bauer in bie fruchtbaren Safer ber Morbidere
Spataganieng ein, bie mit ihren bergletfHerten
©iqfeln, ihren bidden Urtoalbeîtt, ihren graben
©een ein toitnberbolleg Sllßenlanb ift. ©(hon
ffreden fid) bie ©djienenftränge bon ber Stüfte
aug ing innere, feßort ift bag SIutomoBil ein Be^

querneg unb Beliebtes Vcrfehrgmittel in 9ßata=

gonien geluorben, unb nid)t lange mehr, fo toirb
bie StomantiE beg ßatagonifchen StomabenleBeng
eBenfo ber Vergangenheit angehören toie ber
©audjo.

5Bor Ben ©eeîntnbëinfetn bei gfeucrtanb, bag tu ïeittem öfttidfen Seit gu Strgentimen gefjört.

©as Ornament.
©rgätjtung bon $r. E. ©ingJet).

Se gugeneigter mir beut Steigen alles» ßefiem
bigen finb, um fo beutlicher erEennen toir auch
ben SInteil, ben bie fdjeinBar toten Singe baran
nehmen. Sticht immer finb eg bie Handlungen
unb ©efüßlgäußerungen beg fDtenfdjen allein,
bie fein ©cßidfal Beftimmen. Slud) bie Singe
fßielen mit. SBir finb BöHig umfcßloffen bon

ihnen, toag immer toir tun mögen, fie nehmen
teil baran. Unb ba Eann eg gutoeilen gefcfjehen,
baß fie Gräfte unb SBirEungen in fich Betoaljren,
bie für ung äftenfeben langft erlofcßen finb unb
bie -bann ßlößlid)' toieber herborBredjen unb um
fer ©cßidfal aufg neue Beeinfluffen. SBobon attd)
nad)fo!genbe ©rgößlung Qeugrtig aBiegen foU.

Dr. Richard Stappenbeck: Skizzen aus Argentinien. — Fr. K. Ginzkey: Das Ornament. 37S

Erklimmt man die Punta Borja, so hat
man einen schönen Blick über das patagonische

Tafelland. Van Geröll und graugrünem
Strauchwerk bedeckt, erhebt sich im Westen eine

Terrasse hinter der anderen; die letzten ver-
schwimmen in bläulichem Dufte. Steilwandige
Täler sind in sie eingerissen. In diesen „cana-
doues" quillt meistens etwas Wasser hervor,
sprießt genügend Futter, liegen die Siedelungen
der Menschen. Das Ganze macht einen Ein-
druck großartiger, ja erhabener Einsamkeit.
Selten sind die Tage, an denen nicht ein kräf-
tiger Südwestwind über das Land weht, der
sich manchmal bis zum Sturm steigert. Ich
habe es erlebt, daß ein Orkan über die Terrassen
brauste, Windhosen in rasendem Wirbel über
den Boden tanzten und dabei hell die Sonne
vom strahlend blauen Himmel schien. Dieses
rauhe, aber gesunde Klima züchtet mit der Zeit
eine kräftige Rasse heran, die sich vorwiegend
aus den Angehörigen der nordischen Völker zu-
sammengesetzt. Schafzucht ist der Haupterwerb,
der in guten Jahren großen Gewinn abwirst.
Wenn es aber der Winter mit seinen Schnee-
stürmen gar zu arg treibt, dann kann es Wohl

geschehen, daß große Teile der Herden erfrieren
und verhungern, denn Viehhaltung im Stalle
kennt man da unten noch nicht. Der Hunger
treibt dann oft auch die Guanacos, die einst
allein in diesem Lande weideten, in die einge-

zäunten Kämpe einzubrechen, indem sie in
Massen gegen die Zäune anstürmen. Geht da-
bei auch manches Tier zugrunde, so fristet der
überlebende Teil doch sein Dasein. Es geht

ihnen, wie den ursprünglichen Herren dieses

Gebietes, den Tehuelchen: sie werden langsam,
aber sicher von der Zivilisation zurückgedrängt
und vernichtet. Von der Küste her rücken die

Schafzüchter, von Norden her langsam die Acker-

bauer in die fruchtbaren Täler der Kordillere
Patagoniens ein, die mit ihren vergletscherten
Gipfeln, ihren dichten Urwäldern, ihren großen
Seen ein wundervolles Alpenland ist. Schon
strecken sich die Schienenstränge von der Küste
aus ins Innere, schon ist das Automobil ein be-

quemes und beliebtes Verkehrsmittel in Pata-
gonien geworden, und nicht lange mehr, so wird
die Romantik des patagonischen Nomadenlebens
ebenso der Vergangenheit angehören wie der
Gaucho.

Vor den Seehundsinseln bei Feuerland, das in seinem östlichen Teil zu Argentinien gehört.

Das Ornament.
Erzählung von Fr. K. Ginzkey.

Je zugeneigter wir dem Reigen alles Leben-
digen sind, um so deutlicher erkennen wir auch
den Anteil, den die scheinbar toten Dinge daran
nehmen. Nicht immer sind es die Handlungen
und Gefühlsäußerungen des Menschen allein,
die sein Schicksal bestimmen. Auch die Dinge
spielen mit. Wir sind völlig umschlossen von

ihnen, was immer wir tun mögen, sie nehmen
teil daran. Und da kann es zuweilen geschehen,

daß sie Kräfte und Wirkungen in sich bewahren,
die für uns Menschen längst erloschen sind und
die -dann plötzlich wieder hervorbrechen und un-
ser Schicksal aufs neue beeinflussen. Wovon auch
nachfolgende Erzählung Zeugnis ablegen soll.



376 3?r. .ft. ©iriâîel): ®a§ Ornament.

©tjattao Bet SJtenboja im „Stucfifetb i

fgn einem feitabgelegenen Sörfdjen Xî|ûrin=
genê leBte gu ©nbe beê borigen tjatjrhunbertê
ein alter, einfamer, faft gäriglic^ erblinbeter
SJtann namenê 2f)ûntaê Seujljolb, ber bon ber
©emeinbe eine iljm nur toibertoiltig gefftenbete
5ßfrünbe begog unb bamit ben trüben ffeft feiner
Sage friftete. ©irteê SJtorgenê erfdjieu ber S3ür=

germeifter pdjftfelBft mit ber Saftigen grage
bor iïjm, ob er, SÖjomaB Seuttjolb, in jungen
Satjren alê faljrenber Spatergefeite nidjt audj in
<Scf)ottIanb getoefen unb bort auf einem Sanb»
laufe in ber ©egenb bon ©laêgoto bei ber
SBanbauêmatung etlicher Limmer mitgetoirft
habe,

Ser Sitte formte bie§, nacfj einigem 9?ad)fin=
nen, moljt bejahen unb meinte, er befitge fogar
noef ein alteê Slrbeitêbudj, toorin ber fdjpttifdje
tDxeifter, bei bem er bamatê in Sienften "geftam
ben, i|m feine Äeiftung beftätigt |abe, toorauf
ber Bürgermeifter i|m in groffer ©rreguug
eröffnete, eê fei nun lein Qlmeifel barüber, baff
er, Xloina» Settffjolb, ber alleinige ,©rbe eineê
ungeheuren 33ermögen§ getoorben fei.

Ser Sitte fajj eine SBeite mit gefdjtoffenen
Slugen, alê btenbe i|n baê Sidjt biefer SOtöglidj»
feit, man fat) nur am Qttteblt feiner £>änbe,

t tKenboja" im SBeften SCrgentinienS.

toie ftarï i|n bie ®unbe befc^äftigte. Sex S5ür=

germeifter aber, für ben ber biêtjer fo mifj=
achtete unb unbequeme ÜDIann plötglich gu etlnaê
fel)r Sebeutfamem, ja ©tjrfurd)termectenbem
emfiprgetoadjfen inar, fpradj unabtäffig auf i|n
ein, erflärte ihm bie märchenhafte ^ö|e ber
Summe, be§ Stargelbeê, ber Satifitnbien unb
Siegenfehaften unb hob gitgleidj |erbor, eê

ïjanble fidj, toie ber 92otar auê ©diotttanb i|m
fdjrifttidj mitgeteilt, um ben legten SBillen einer
alten abetigen Same, bie bor furgern auf bent

früljer befagten Sanb|aufe geftorben, toeber
na|e, nod) entfernte SSertoanbte t)interlaffen
unb it)n, St)omaê Seittholb, o|ne Stngabe toei=

terer ©rünbe gu ihrem Ilniberfaterben einge=
fetgt habe.

Sent alten fieuttjolb toar borerft fo toirr im
Soqf, baff er nod) feinertei 3wfammenhang
gtoifdjen fid) unb bem unerhörten ©reigniê gu
finben bermodjte. ©rft allmählich fiet i|m ein,
baff er bamalê auf bem (Schlöffe einem jungen
$räutem begegnet toar, ber Socijter beê ©utê=
herrn, bie ihn einige SOtate freunblidj angeff>rp=
cfjen, ihm bei ber Strbeit grtgefehen unb burdj
ihre ©djörtheit, ihre ©üte unb Seutfeligfeit
einen tiefen ©inbrud auf i|n gemadjt hatte.

376 Fr. K. Ginzkey: Das Ornament.

Challao bei Mendoza im „Vruchseld i

In einem seitabgelegenen Dörfchen Thürin-
gens lebte zu Ende des vorigen Jahrhunderts
ein alter, einsamer, fast gänzlich erblindeter
Mann namens Thomas Leuthold, der von der
Gemeinde eine ihm nur widerwillig gespendete
Pfründe bezog und damit den trüben Rest seiner
Tage fristete. Eines Morgens erschien der Bür-
germeister höchstselbst mit der hastigen Frage
vor ihm, ob er, Thomas Leuthold, in jungen
Jahren als fahrender Malergeselle nicht auch in
Schottland gewesen und dort auf einem Land-
Hause in der Gegend von Glasgow bei der
Wandausmalung etlicher Zimmer mitgewirkt
habe.

Der Alte konnte dies, nach einigem Nachsin-
nen, Wohl bejahen und meinte, er besitze sogar
noch ein altes Arbeitsbuch, worin der schottische
Meister, bei dem er damals in Diensten'gestan-
den, ihm seine Leistung bestätigt habe, worauf
der Bürgermeister ihm in großer Erregung
eröffnete, es sei nun kein Zweifel darüber, daß
er, Thomas Leuthold, der alleinige.Erbe eines
ungeheuren Vermögens geworden sei.

Der Alte saß eine Weile mit geschlossenen
Augen, als blende ihn das Licht dieser Möglich-
keit, man sah nur am Zittern seiner Hände,

l Mendoza" im Westen Argentiniens.

Wie stark ihn die Kunde beschäftigte. Der Bür-
germeister aber, für den der bisher so miß-
achtete und unbequeme Mann plötzlich zu etwas
sehr Bedeutsamem, ja Ehrfurchterweckendem
emporgewachsen war, sprach unablässig auf ihn
ein, erklärte ihm die märchenhafte Höhe der
Summe, des Bargeldes, der Latifundien und
Liegenschaften und hob zugleich hervor, es

handle sich, wie der Notar aus Schottland ihm
schriftlich mitgeteilt, um den letzten Willen einer
alten adeligen Dame, die vor kurzem auf dem

früher besagten Landhause gestorben, weder
nahe, noch entfernte Verwandte hinterlassen
und ihn, Thomas Leuthold, ohne Angabe wei-
terer Gründe zu ihrem Universalerben einge-
setzt habe.

Dem alten Leuthold war vorerst so wirr im
Kopf, daß er noch keinerlei Zusammenhang
zwischen sich und dem unerhörten Ereignis zu
finden vermochte. Erst allmählich fiel ihm ein,
daß er damals auf dem Schlosse einem jungen
Fräulein begegnet war, der Tochter des Guts-
Herrn, die ihn einige Male freundlich angespro-
chen, ihm bei der Arbeit zugesehen und durch
ihre Schönheit, ihre Güte und Leutseligkeit
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte.



^r. Sî. ©ingïeij:

Sa, er patte fid), menu er'g fo nennen burfte,
fogar ein menig berliebt, bod) nur im berfdjmie»

genften ©runbe beg tpergeng fogufagen, opne
ben SDÎut, opne bie ütftöglicpfeit, eg jernatg aug»

gufpredjeit. ®enn, mie ïjâtte er, ber arme Qim»

mermatergefelle, fid) erfüpnen fallen, bem fcpö»

nen, bornepmen ©efdföpf, bag burcf) SBelten

ban ipm getrennt mar, ban feinen ©efüpten gu
fbred)en Sa, unb nun nun entfann er fiep

aucp, baff er ben Stuftrag erhalten tjatte, ipr
Sftäbdfengimmer auêgitmalen unb baf) fie ba=

malg befonbere äBünfcpe geäußert unb mit ber

Slugfüprung auc^ gufrieben gemefen mar. 9?ad)

äfotlenbung feiner SIrbeit tjatte er mit bem

ÜDMfter bann bag ©cploff berlaffen, mar meiter

burd) bie £>aIBe Sföelt gemanbert unb Êjatte beg

XSorfattg ïaum nod) gebaut.
hiermit mar atïeg gefagt, mag er nocfi

muffte, er bjatte ber SMrcpenpaftigteit beg Fat»
leg fanft nidftg mepr entgegengufteïïen.

®ie Shmbe bom ptöpticpen ïteicptum beg

alten Seutpotb batte fid) inbeffen rafcp im gam
gen 0rte berbreitet, atleg lief tjerbei unb be»

glitdmünfcpte itjn unb tieff eg gugteicp an mept
aber minber berftedten Slnfpietungen nicpt feb)=

ten, baff er nunmepr aucp felbft ber 23ebiirfti=
gen im £)rte gebenïen unb fiep aud) feinerfeitg
alg SBopttater ermeifen merbe.

@g bauerte aber nod) geraume Qeit, big ade

Formalitäten ertebigt luaren unb Seutpotb
mirtticp in ben öefip beg SSermögeng tarn. @r
murbe babei bon einem ïtugen Stecptganmatt

aS Ornament. 377

aug ber Siacpbarfcpaft beteprt, ber ficbi beg fett»

famen FdQeg tafdj bemädftigt fjatte. Stuf fei»

nen Stat berliefg Seutpotb bag ®orf, beffen

Pfarre unb Slrmenpaug er mit einer popen

©penbe bebaute, unb fiebette in bie tteine Siacp»

barftabt über, mo fein Stnmalt ipm bereitg ein

fd)öneg Sürgerpaug ermorben t)atte. @r muffte
im übrigen ben ipm bom Rimmel gefallenen
Steidftum mit SBürbe unb ©efdjmad gu tragen,
tat biet ©uteg, mar alfeitg geacptet unb beliebt,
unb 'alg er, nacp etlichen Saferen, nun Bereitg

böttig erblinbet, ftarb, folgte feinem ©arge ein

ftatttidjer $ug üon nacpbenffamen unb betrüb»

ten SOtitbürgern. ©ein gangeg S3ermögen patte
er, ber niemalg SBeib, noc§ ßinb unb aucp fei»

rterlei Stnbermanbte befeffen patte, ben mo£)t=

tätigen Vereinen ber ©tabt, bor allem aber ben

Sdtinbenpäufern beg gangen Sanbeg bermacpt,
beim er tjatte an fiep felbft genugfam erfahren,
mag ©ntbeprung beg peiligen Sidjteg bebeutet.

®ieg ift bie ©efc^ic^te beg ®pomag Seutpotb,
fie pat fid) burd) Saprgepnte in ber ©egenb er»

batten unb oft nod), menn bie Söürger unb 2tür=

gerinnen ptaubernb um bie abenbticpe Sampe
fcf;en, murbe fein Q"at£ befprodfen unb gu beu»

ten berfucpt, unb meift, mag ja napetiegenb mar,
auf ein tedeg ßiebegabenteuer feinerfeitg mit
ber frönen ©räfin geraten, bag ber bigtrete
S'flte nur nic^t eingeftepen motte.

®er ißorfatt murbe jebenfattg niemalg auf»
gebläut, alte ®eutung fupr ing Seere, unb eg

tritt nunmepr ber Siebter auf ben ißtan. Sft=

Ufpttaia, bie §anptftabt beê argentinifepen S'euertanbeë. Sm §intergrunb beUafbete, in
ben größeren §öpentagen mit ©cpnee bebedte Serge.

Fr. K. Ginzkey:

Ja, er hatte sich, wenn er's so nennen durste,

sogar ein wenig verliebt, doch nur im verschwie-

gensten Grunde des Herzens sozusagen, ohne
den Mut, ohne die Möglichkeit, es jemals aus-
zusprechen. Denn, wie hätte er, der arme Zim-
mermalergeselle, sich erkühnen sollen, dem schö-

nen, vornehmen Geschöpf, das durch Welten
von ihm getrennt war, von seinen Gefühlen zu
sprechen? Ja, und nun nun entsann er sich

auch, daß er den Auftrag erhalten hatte, ihr
Mädchenzimmer auszumalen und daß sie da-

mals besondere Wünsche geäußert und mit der

Ausführung auch zufrieden gewesen war. Nach

Vollendung seiner Arbeit hatte er mit dem

Meister dann das Schloß verlassen, war weiter
durch die halbe Welt gewandert und hatte des

Vorfalls kaum noch gedacht.

Hiermit war alles gesagt, was er noch

wußte, er hatte der Märchenhaftigkeit des Fal-
les sonst nichts mehr entgegenzustellen.

Die Kunde vom plötzlichen Reichtum des

alten Leuthold hatte sich indessen rasch im gan-
zen Orte verbreitet, alles lief herbei und be-

glückwünschte ihn und ließ es zugleich an mehr
oder minder versteckten Anspielungen nicht seh-

len, daß er nunmehr auch selbst der Bedürfti-
gen im Orte gedenken und sich auch seinerseits
als Wohltäter erweisen werde.

Es dauerte aber noch geraume Zeit, bis alle
Formalitäten erledigt waren und Leuthold
wirklich in den Besitz des Vermögens kam. Er
wurde dabei von einem klugen Rechtsanwalt

as Ornament. 37?

aus der Nachbarschaft belehrt, der sich des seit-

samen Falles rasch bemächtigt hatte. Auf sei-

nen Rat verließ Leuthold das Dorf, dessen

Pfarre und Armenhaus er mit einer hohen

Spende bedachte, und siedelte in die kleine Nach-

Karstadt über, wo sein Anwalt ihm bereits ein

schönes Bürgerhaus erworben hatte. Er wußte
im übrigen den ihm vom Himmel gefallenen
Reichtum mit Würde und Geschmack zu tragen,
tat viel Gutes, war allseits geachtet und beliebt,
und als er, nach etlichen Jahren, nun bereits

völlig erblindet, starb, folgte seinem Sarge ein

stattlicher Zug von nachdenksamen und betrüb-
ten Mitbürgern. Sein ganzes Vermögen hatte
er, der niemals Weib, noch Kind und auch kei-

nerlei Anverwandte besessen hatte, den Wohl-

tätigen Vereinen der Stadt, vor allem aber den

Blindenhäusern des ganzen Landes vermacht,
denn er hatte an sich selbst genugsam erfahren,
was Entbehrung des heiligen Lichtes bedeutet.

Dies ist die Geschichte des Thomas Leuthold,
sie hat sich durch Jahrzehnte in der Gegend er-
halten und oft noch, wenn die Bürger und Bür-
gerinnen plaudernd um die abendliche Lampe
saßen, wurde sein Fall besprochen und zu deu-
ten versucht, und meist, was ja naheliegend war,
auf ein keckes Liebesabenteuer seinerseits mit
der schönen Gräfin geraten, das der diskrete
Alte nur nicht eingeftehen Wolle.

Der Vorfall wurde jedenfalls niemals auf-
geklärt, alle Deutung fuhr ins Leere, und es

tritt nunmehr der Dichter auf den Plan. In-

Ushuaia, die Hauptstadt des argentinischen Feuerlandes. Im Hintergrund bewaldete, in
den größeren Höhenlagen mit Schnee bedeckte Berge.



378 gr. St. ©iugfei) :

bem er bctrauf bermeift, baf3 ©iäjhmg unb
SBaprpeit ©efcpmifter finb, neigt er baS £>pr
bem SBirBel ber ®inge gu unb erïennt bie ein=
gige 3IiogIidgïeit.

SJtaBet, fo Igiefj bie Softer beS Scploffperrn,
mar mit ilgren fedggepn Satiren nod) ein redjteS
Mtjb. ©odg mar fie fcfjr ïlug unb bon einer
erftaunlicpen SernBegierbe unb bot! Neugier
für alles, mag um fie ï>er borging. So patte
aucp bie SIrBeit ber S^Ttntermaler ilgre 2tuf=
merïfamfeit erregt. ©S mar luftig itnb Ielgr=
reidg, gu feigen, mie bie alten bertoitterten
SBctnbe foeinlidf fauBer üBertündgt, aitS ben
munberlicp leucptenben §arBföpfen frifdg üBer=
malt unb fobann mit ben gierlidgen ^riefen,
Sapmen unb ©cfornamenten berfepen mürben,
mie eS bem ©efdgmad jener Qeit entfpradg.
Smmer mieber entfdgliipfte fie ber £)Bput ber
©rgielgerin unb ftapt üdg in bie Simmer £)in=
iiBer, Ino fie ben Q^ortfc^ritt ber fröplidgen Str=
Beit berfolgen tonnte, ©in fdjmarglgaariger,
langaufgefcpoffener ©efeïïe namenS SpomaS
mar ilgr baBei BefonberS aufgefallen. @r fap
recpt brollig auS mit feiner meifgen ?ßapier=
müpe auf bem bunïlen Sodenpaupte. ©r patte

' eine erftaunlidge gertigleit, mit ber Igopen Sei=
ter unter ben Seinen mie auf Steigen gu geigen,
muffte fröplicpe Friller git pfeifen unb fdgien
audg feiner panbfertigteit megen bom SJÎeifter
BefonberS gefdgäpt gu fein. ©S mar aBer aucfi
berBIüffenb, mie gut er eS berftanb, gang opne
Sorgeidgnung, mie auS bem panbgelen! perauS,
bie gierlicpften SlraBeSlen unb ppantaftifduften
SiniengeBilbe auf bie 25ede gu merfen. @r ber=
ïôrperte pierin offenbar etmaê mie pöpere
.flünftlerfdgaft unb fdgien barauf nidgt menig
ftolg gu fein.

®ieS atteS Igatte 3JtaBeI rafcp Bemertt unb
Batte Balb auc^ malgrgenomrnen, bafg ber gute
Sunge jebeSmal Bgeftig errötete, foBalb fie baS
Qimmer Betrat unb ipn nadg feiner SIrBeit
fragte. 2ßaS meiBIicp in iprer nodg fo ïinblicpen
Seele mar, Beftätigte baS mit einem fdgaïïpaften
inneren Säbeln. @S mar bieïïetdgt baë erfte=
mal, bap fie fidg ber Stacht iBgrer SBefenpeit
leife Bemujgt mürbe, borerft biefem broffigen
SJtalerjungen gegenüBer. ®odg mar fie gmifdjen
Semuftfein unb UnBemuftfein biet gu ge=
fdgmadboü, ein graufameS Spiel mit ilgm gu
treiben, unb fo mieb fie eS fdgliepäj audg, ilgm
aïïgu oft gu Begegnen. Sie muffte am ©nbe
mit iBrem Sater auf einige ®age berreifen,
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unb als fie mieberïeprte, luaren ber Sange unb
mit ilgm audg bie anberen fort, ilgre SIrBeit mar
gu ©nbe. SJJaBel aber freute fidg ber fcpönen
Stalereien in ilgren Siarniern unb badjte baBei
audg Igin unb mieber beS BgüBfd^en, fleißigen
3)1 alergefeilen, ©S Blieb eine äßeile in iprem
bergen ein ïleineë, banïBareS Sädgeln für tlgn
gurüd, Bis bie Seit audg biefeS berlöfdgte,

SIIS fie adgtgepn Salgre alt gelnorben, ber=
liejf 3JtaBeI baS Igeimatlidge pauS unb trat in
bie SBelt IginauS, mie ilgr Sater eS münfdgte.
Spre Sdgönpeit, ilgr ©eift, bie tunbe ilgreS
groffen SermögenS fdgufen ilgr bon SInfang an
eine Beborgugte Stellung unb liefen fie Balb
bon bieten SemerBern umringt fein. SSit neun=
gelgn Safgren mar fie Bereits bermälglt, aBer ilgre
©Ige mar nur Bürge Seit gliidlidg. Sie mufte
Balb mit Sdgmergen erlenneu, an einen Um
mürbigen geraten gu fein unb braug auf SdgeU
bung.

Spr gangeS ferneres SeBen mar bann nidjtS
Inciter, als ein Stampf mit ben ®ämonen, bie
fidg bem SBege jeber fdgönen, einfamen gmau ent=
gegenftelten, bie nidgt mepr genügenb bertrauen
ïann, um fidg neuerbingS bauernb gu Binben
unb bodg nic^t leibenfdgaftSIoS genug ift, um auf
SieBe gu bergidgten. Stuf ilgren Seifen, bie fie
um bie gange ©rbe fiilgrten, lernte fie immer
mieber Stänner ïennen, bie für fie in £eiben=
fdgaft entbrannten unb itgr gu güffen lagen,
aber ilgr perg lmtrbe eS miibe, gu prüfen, oB
eS bie SieBe mar, bie fie fidg einft erfelgnt. SlitS
einem SeBen bot! äuferem Sieg unb ©lang er=
mitdgS ilgr admälgliiB ©rfdglaf'fung unb ÜBer=
britfg. Sie fülglte fidg alt fdgon mit fünfgig Salg=
reu unb gog fidg fdglieflidg biitlig bereinfamt bon
ber SBelt gurüd. Sie inolgnte im SSinter in
iljrem Sonboner SalaiS, mo fie nur fpärlidg
©efellfdgaft Bei fidg falg, im Sommer auf ilgreut
Sanbfif Bei ©laSgom.

ttnb meiterpin Berging bann ^algr um fgalgr,
ilgr SeBen marb immer ftiller unb munfdglofer,
itnb menn fie an ben ®ob badgte, erfdgien :er
ilgr als gütiger Sefreier. SIBer aitdg bie leigte
Srüfung, mit ber baS SeBen fo manchen SterB=
lidgen Bebertlt, Blieb ilgr nicpt erfpart: eS trat
ber ®ob nicpt ploigtidg als ein ftürmifdger freier
an fie peran, mie fie ipn erfelgnt patte, ^n
monatelangem, fcpmerern Siedgtitm boïïenbete
er an ipr fein graufameS SBerï.

fgn iprem SanbpauS, mo fie nun lag, rupte
fie im gleidgen Sette, morin fie fcpon als SIäb=
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dem er daraus verweist, daß Dichtung und
Wahrheit Geschwister sind, neigt er das Ohr
dem Wirbel der Dinge zu und erkennt die ein-
zige Möglichkeit.

Mabel, so hieß die Tochter des Schloßherrn,
war mit ihren sechzehn Jahren noch ein rechtes
Kind. Doch war sie sehr klug und von einer
erstaunlichen Lernbegierde und voll Neugier
sür alles, was um sie her vorging. So hatte
auch die Arbeit der Zimmermaler ihre Auf-
merksamkeit erregt. Es war lustig und lehr-
reich, zu sehen, wie die alten verwitterten
Wände peinlich sauber übertüncht, aus den
wunderlich leuchtenden Farbtöpfen frisch über-
malt und sodann mit den zierlichen Friesen,
Rahmen und Eckornamenten versehen wurden,
wie es dem Geschmack jener Zeit entsprach.
Immer wieder entschlüpfte sie der Obhut der
Erzieherin und stahl sich in die Zimmer hin-
über, wo sie den Fortschritt der fröhlichen Ar-
beit verfolgen konnte. Ein schwarzhaariger,
langaufgeschossener Geselle namens Thomas
war ihr dabei besonders aufgefallen. Er sah
recht drollig aus mit seiner Weißen Papier-
inütze auf dem dunklen Lockenhaupte. Er hatte
eine erstaunliche Fertigkeit, mit der hohen Lei-
ter unter den Beinen wie ans Stelzen zu gehen,
wußte fröhliche Triller zu Pfeifen und schien
auch seiner Handfertigkeit wegen vom Meister
besonders geschätzt zu sein. Es war aber auch
verblüffend, wie gut er es verstand, ganz ohne
Vorzeichnung, wie aus dem Handgelenk heraus,
die zierlichsten Arabesken und phantastischsten
Liniengebilde auf die Decke zu werfen. Er ver-
körperte hierin offenbar etwas wie höhere
Künstlerschaft und schien darauf nicht wenig
stolz zu sein.

Dies alles hatte Mabel rasch bemerkt und
hatte bald auch wahrgenommen, daß der gute
Junge jedesmal heftig errötete, sobald sie das
Zimmer betrat und ihn nach seiner Arbeit
fragte. Was weiblich in ihrer noch so kindlichen
Seele war, bestätigte das mit einem schalkhaften
inneren Lächeln. Es war vielleicht das erste-
mal, daß sie sich der Macht ihrer Wesenheit
leise bewußt wurde, vorerst diesem drolligen
Malerjungen gegenüber. Doch war sie zwischen
Bewußtsein und Unbewußtsein viel zu ge-
schmackvoll, ein grausames Spiel mit ihm zu
treiben, und so mied sie es schließlich auch, ihm
allzu oft zu begegnen. Sie mußte am Ende
mit ihrem Vater aus einige Tage verreisen.
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und als sie wiederkehrte, waren der Junge und
mit ihm auch die anderen fort, ihre Arbeit war
zu Ende. Mabel aber freute sich der schönen
Malereien in ihren Zimmern und dachte dabei
auch hin und wieder des hübschen, fleißigen
Malergesellen. Es blieb eine Weile in ihrem
Herzen ein kleines, dankbares Lächeln sür ihn
zurück, bis die Zeit auch dieses verlöschte.

Als sie achtzehn Jahre alt geworden, ver-
ließ Mabel das heimatliche Haus und trat in
die Welt hinaus, wie ihr Vater es wünschte.
Ihre Schönheit, ihr Geist, die Kunde ihres
großen Vermögens schufen ihr von Anfang an
eine bevorzugte Stellung und ließen sie bald
von vielen Bewerbern umringt sein. Mit neun-
zehn Jahren war sie bereits vermählt, aber ihre
Ehe war nur kurze Zeit glücklich. Sie mußte
bald mit Schmerzen erkennen, an einen Un-
würdigen geraten zu sein und drang auf Schei-
dung.

Ihr ganzes ferneres Leben war dann nichts
weiter, als ein Kampf mit den Dämonen, die
sich dein Wege jeder schönen, einsamen Frau ent-
gegenstellen, die nicht mehr genügend vertrauen
kann, um sich neuerdings dauernd zu binden
und doch nicht leidenschaftslos genug ist, um auf
Liebe zu verzichten. Auf ihren Reisen, die sie
um die ganze Erde führten, lernte sie immer
wieder Männer kennen, die für sie in Leiden-
schast entbrannten und ihr zu Füßen lagen,
aber ihr Herz wurde es müde, zu prüfen, ob
es die Liebe war, die sie sich einst ersehnt. Aus
einem Leben voll äußerem Sieg und Glanz er-
wuchs ihr allmählich Erschlaffung und Über-
druß. Sie fühlte sich alt schon mit fünfzig Iah-
ren und zog sich schließlich völlig vereinsamt von
der Welt zurück. Sie wohnte im Winter in
ihrem Londoner Palais, wo sie nur spärlich
Gesellschaft bei sich sah, im Sommer auf ihrem
Landsitz bei Glasgow.

Und weiterhin verging dann Jahr um Jahr,
ihr Leben ward immer stiller und wunschloser,
und wenn sie an den Tod dachte, erschien ^er

ihr als gütiger Befreier. Aber auch die letzte
Prüfung, mit der das Leben so manchen Sterb-
lichen bedenkt, blieb ihr nicht erspart: es trat
der Tod nicht plötzlich als ein stürmischer Freier
an sie heran, wie sie ihn ersehnt hatte. In
monatelangem, schwerem Siechtum vollendete
er an ihr sein grausames Werk.

In ihrem Landhaus, wo sie nun lag, ruhte
sie im gleichen Bette, worin sie schon als Mäd-
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djen gelegen toar. (Sie 'formte ftdj bor Sdfmer»
gen nicfyt rneljr regen unb fat) immer gur 3im=
merbetfe empor, bie ber iottitenbelle ®ie.§ im
©arten oft toiberfdjeirtenb exïjeUte» $n ben
bieten, bieten Stitnben, ba fie ftdj nun felBft
übertaffen toar, ging itjr Stuge immer toieber
bie Seife entlang unb berfotgte bic fraufen,
farbigen Sirtien ber Ornamente, b.ie ber junge
Seutljotb SI)omaê einft in itjrer ^ugenb fo ferf
unb felbftbetoufjt auf bie toeifje jytüdje tjingegau»
Bert batte.

llnb einmal glaubte fie mit SSertounberung
toatjrgunetjmen, e» fei inmitten ber bieten Buir»
ten SSergierungen fo ettoaë toie ein fdjmateê
Söanb bon Sdjriftgügen mit eingefponnen in
baê Ornament. (Sie Bemütjte fid), bie fraufen
Settern gu entgiffern unb glaubte am ©rtbe bie
3.3orte gu tefen: „Mabel, I love you!" („äftabet,
id) liebe bid)!")

SJfit biefer fettfamen ®unbe tag nun bie
©reifin allein, fie fdjaute intunterBrodjen gu itjr
I)inauf, es> ging toie 33efd)toörung bon biefen
toenigen SBorten aus>, toie magifdje ©etoatt, bie
it)r fterbenbeê iperg mit einer fernen toetjmütig»
füjjen fDîufif erfüllte. Sa fie früljer nidjtê bon
ifinen getoufjt Ipatte, erfLienen fie itjr atê eine

neue Offenbarung, al§ ÜBerrafd)ung, als> freu»
bigeê ©efdjenf mit alt beut QauBer beë Uner»
toarteten. (Sie toaren unberfennBar ba, biefe
SB'orte, fie nützen nicfjt bon ber Stette, fie rie»
fen unauêgefetgt gu itjr Berab: „Mabel, I love
you!"

SBar e§ totrftid) fo, bafj ber berinegene
Sunge bieê bamatê gefdjrieben ober träumte
unb täufdjte nur baê gieber in itjr baê Orna»
ment gu fdjeinbarer Sdjrift bor? Unb fjatte er
bie» einft toirïtidj gefdjrieben, fo modjte er eê

längft bergeffen tjaben, e§ toar ein toller Sdjerg,
nid)t rrie'tjr, eitteê Qimmermaterê ^ünftlertaune!

Sod) nidjt, toaê au» ben ©ntffinbungen toirb,
ift baë ©ntfdjeibenbe, fonbern toaê fie im 2Iu=
genbtid be.§ ©rtebenê Bebeuten. gitr bie fier»
benbe ©reifin toaren biefe SBorte: „ÏDtabel, id)
liebe bic)!" toie ein fûfjeê ©efdjenf, toie ein Diuf
au,§ anberen Sfiï)ârert, auê bent 9teic)e einer
einigen, faft fdjon unfrerfontic) getoorbenen
Siebe. @r blieb Bei itjr, biefer ©ruf), fie toufjte,
er toürbe bon itjr nidjt inetdjeu bis> anê ©rtbe
unb eê toürbe nun audj itjr SterBen ein anbereê
fein.

Sie toog bie SBerte beë Sebenê ab unb er»
fannte: SSar biefer fleine Sïjomaê Seuftjotb,
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chen gelegen war. Sie konnte sich vor Schmer-
zen nicht mehr regen und sah immer zur Zim-
merdecke empor, die der sonnenhelle Kies im
Garten oft widerscheinend erhellte. In den
vielen, vielen Stunden, da sie sich nun selbst
überlassen war, ging ihr Auge immer wieder
die Decke entlang und verfolgte die krausen,
farbigen Linien der Ornamente, die der junge
Leuthold Thomas einst in ihrer Jugend so keck

und selbstbewußt auf die Weiße Fläche hingezau-
bert hatte.

Und einmal glaubte sie mit Verwunderung
wahrzunehmen, es sei inmitten der vielen bun-
ten Verzierungen so etwas wie ein schmales
Band von Schriftzügen mit eingesponnen in
das Ornament. Sie bemühte sich, die krausen
Lettern zu entziffern und glaubte am Ende die
Worte zu lesen: „Nabel, I love zmu!" („Mabel,
ich liebe dich!")

Mit dieser seltsamen Kunde lag nun die
Greisin allein, sie schaute ununterbrochen zu ihr
hinauf, es ging wie Beschwörung von diesen
wenigen Worten aus, wie magische Gewalt, die
ihr sterbendes Herz mit einer fernen wehmütig-
süßen Musik erfüllte. Da sie früher nichts von
ihnen gewußt hatte, erschienen sie ihr als eine

neue Offenbarung, als Überraschung, als freu-
diges Geschenk mit all dem Zauber des Uner-
warteten. Sie waren unverkennbar da, diese
Worte, sie wichen nicht von der Stelle, sie rie-
fen unausgesetzt zu ihr herab: „Nabel, I love
zmu!"

War es wirklich so, daß der verwegene
Junge dies damals geschrieben oder träumte
und täuschte nur das Fieber in ihr das Orna-
ment zu scheinbarer Schrift vor? Und hatte er
dies einst wirklich geschrieben, so mochte er es
längst vergessen haben, es war ein toller Scherz,
nicht mehr, eines Zimmermalers Künstlerlaune!

Doch nicht, was aus den Empfindungen wird,
ist das Entscheidende, sondern was sie im Au-
genblick des Erlebens bedeuten. Für die ster-
bcnde Greisin waren diese Worte: „Mabel, ich
liebe dich!" wie ein süßes Geschenk, wie ein Ruf
aus anderen Sphären, aus dem Reiche einer
ewigen, fast schon unpersönlich gewordenen
Liebe. Er blieb bei ihr, dieser Gruß, sie wußte,
er würde von ihr nicht weichen bis ans Ende
und es würde nun auch ihr Sterben ein anderes
sein.

Sie wog die Werte des Lebens ab und er-
kannte: War dieser kleine Thomas Leuthold,
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ber ba nadj einem Söcenfdjenalter alê Setter iïjr
bon Siebe fpradj, mar er nidjt eigentlich ber
(Sieger iïjreê Sebenë? SBaê mar bon all ben
bieten anbern nod) borI)anben, bie ungleich beut=

liehet* 31t ihr bon Siebe gebrochen hatten? SBo

maren fie hin? ©emifg, gemifj, eë mar unfäglidje
9SohItat, bie biefer ferne berfchotlene 2fï)omaê
Seutholb ihr nun ermieë. Itnb lag eë nicht in
ihrer tpanb, bieë ïôniglidj gu lohnen?

§ier ift bie ©ejchidjte, glaube ich, 0U ©nbe.

Bidjt anberë, fo meine ich, ift ©horciaê Seutholb
51t feinem Vermögen gelangt.

©r hat eê, mie mir früher bereitë erfuhren,
ben Btinbcit feiner .'peimat hermacht. Itnb alfo
mürbe bttref) ben SiebeëfeEjerg eineë fDîaIer=
jungen, ben er felbft fdjon längft bergeffen hatte,
ben aber eine Qimmerbecfe mot)! bema'tjrt, für
lange 3eit biet trbffenbeë Sicht gebracht in
manche menfchliche ginfternië.

6päfes Q3etl(^cn.

Sofft ein S3eitd)en hinterm Sag
©anä im Schnee unb Schatten
Stuf ben Stuferftehungstag,

Still, boct) ohn' Srmatten.

Stiles blüht! — unb alles lacht

Iteberë fpäte S3eitchen,

©iefem hat bies ntchts gemacht,

SBartet noch ein SBeitdjen.

Snbtich trifft ein golbner Strahl
Schräg aufs SBur3etftöchIein,
SSeitchen recht fich nun gumal
Sehen Sag ein 23röchlein.

Sonne fchien fo roarm unb gut
©en ©efc£)tmflern allen,
3hm nur mar non ihrer ©tut
Saum roas 3ugefatlen.

Oeftertich marb ihm 3umut,
Stts es noil entfaltet. —
©oppett lebt unb bauernb gut,
Sßas fich ftät geftaltet!

CJ3aul Äefeler

©er fofe in öer ßrjie^ung.
Sin jeber Stnberftube befämpft man lln=

arten unb fehler mit ber gleichen ©aïtiï: ©rft
gibt man bem Äinb gute SSorte. ©ann ber=
fucht man eê mit fbïaljnung, Sßarnung unb
©rof)ung. SBenn aber alt baê nicht fruchten
mill, folgt ©träfe, fgm allgemeinen mirb biefe
allmähliche Steigerung ber Littel genügen.
Stber felbft bei bem heften ®inb ïann eê einmal
gefchehen, baff fogar harte Strafen eê in bem
unb jenem fßun'ft nicht gu beffern bermögen.
$ie ©Itern miffen bann nicht mehr, maê fie be=

ginnen follen. ©ie fïïiafjnahmen finb erfdjöpft,
benn audj baê ftärffte, mirïungëbollfte SJUttel

ift bereitê erfolgtoê inê ©reffen geführt morben.
©ie ©rgiefjung fteïjt auf bem toten iÇunït ftiü.
SBie ïann biefer übermunben merben?

©infidjtêbolle ©Itern merben eê gar nicht
gum Stufjerfien ïomen laffen, fonbern fich fagen:
Söenn baê fonft gutmütige itinb auf gütiges
Qureben unb ernfte ©roljung nicht hört, mirb
auch ©träfe nidjtê erreichen Irinnen. Sßir moI=
ten einmal nach ben SBurgelit beê llngehorfamê

fudjen unb Gräfte mobilifieren, bie meïjr erren
chen atê Scheltmorte unb fftute.

Sie haben bamit auch recht, benn eê gibt
bohl ïein Äirtb, baê feinen ©Itern im ©runbe
nicht gerne folgen mürbe. SBenn eê baê troh=
bem nicht tut, mirb eben biefer gute ipergenê=

gug übertönt unb gefcfjmäd)t burd) einen toeit
ftarïeren ©egentrieb. SBer biefen aufgufpüren
unb auêgufehalten öermag unb auf ber anberen
Seite ben pofitiben ©rieb gu ftarïeit meifj, mirb
rafch unb mûheloê fein Qiel erreichen.

So mar eê auch bei $rifi. ©iefer fonft
nette, braöe Scunge fing plöhlidj gu nafdjen an.
Sllê baraufhin 3irderbofe tponigtopf im
Schranï berfdjloffen mürben, berfuchte er burch
Steine Sügen unb Betrügereien, fogar burch
einen ©riff in fDMterê SBirtfcfjaftêïaffe fid)
Siihigïeiten gu berfchaffen. Sein Bater berntm
tete gang richtig, bah hier ein beredjtigteê 23e=

biirfnië nach Sucfer befteïje. ©ieê betätigte aud)
ber Strgt unb begrünbete eê mit bem ©infe^en
einer neuen SSadjêtumêperiobe. grih erhielt ge=
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der da nach einein Menschenalter als Letzter ihr
van Liebe sprach, war er nicht eigentlich der
Sieger ihres Lebens? Was war van all den
vielen andern nach vorhanden, die ungleich deut-
licher zu ihr van Liebe gesprochen hatten? Wo
waren sie hin? Gewiß, gewiß, es war unsägliche
Wohltat, die dieser ferne verschollene Thomas
Leuthold ihr nun erwies. Und lag es nicht in
ihrer Hand, dies königlich zu lohneu?

Hier ist die Geschichte, glaube ich, zu Ende.

Nicht anders, so meine ich, ist Thomas Leuthold
zu seinem Vermögen gelangt.

Er hat es, wie wir früher bereits erfuhren,
den Blinden seiner Heimat vermacht. Und also
wurde durch den Liebesscherz eines Maler-
jungen, den er selbst schon längst vergessen hatte,
den aber eine Zimmerdecke wohl bewahrt, für
lange Zeit viel tröstendes Licht gebracht in
manche menschliche Finsternis.

Spätes Veilchen.
Kofft ein Veilchen hinlerm Kag
Ganz im Schnee und Schallen
Auf den Auferstehungslag,
Skill, doch ohn' Ermatten.

Alles blüht! — und alles lacht

Uebers späte Veilchen,
Diesem Hai dies nichts gemacht,

Wartet noch ein Weilchen.

Endlich trifft ein goldner Slrahl
Schräg aufs Wurzelstöcklein,
Veilchen reckt sich nun zumal
Jeden Tag ein Bröcklein.

Sonne schien so warm und gut
Den Geschwistern allen,

Ihm nur war von ihrer Glut
Kaum was zugefallen.

Oeslerlich ward ihm zumut,
Als es voll enifallet. —
Doppelt lebt und dauernd gut,
Was sich stät gestattet!

Paul Keßler

Der tote Punkt in der Erziehung.
In jeder Kinderstube bekämpft man Uu-

arten und Fehler mit der gleichen Taktik: Erst
gibt man dem Kind gute Worte. Dann ver-
sucht man es mit Mahnung, Warnung und
Drohung. Wenn aber all das nicht fruchten
will, folgt Strafe. Im allgemeinen wird diese
allmähliche Steigerung der Mittel genügen.
Aber selbst bei dem besten Kind kann es einmal
geschehen, daß sogar harte Strafen es in dem
und jenem Punkt nicht zu bessern vermögen.
Die Eltern wissen dann nicht mehr, was sie be-

ginnen sollen. Die Maßnähmen sind erschöpft,
denn auch das stärkste, wirkungsvollste Mittel
ist bereits erfolglos ins Treffen geführt worden.
Die Erziehung steht aus dem toten Punkt still.
Wie kann dieser überwunden werden?

Einsichtsvolle Eltern werden es gar nicht
zum Äußersten komen lassen, sondern sich sagen:
Wenn das sonst gutmütige Kind auf gütiges
Zureden und ernste Drohung nicht hört, wird
auch Strafe nichts erreichen können. Wir wol-
len einmal nach den Wurzeln des Ungehorsams

suchen und Kräfte mobilisieren, die mehr errei-
chen als Scheltworte und Rute.

Sie haben damit auch recht, denn es gibt
Wohl kein Kind, das seinen Eltern im Grunde
nicht gerne folgen würde. Wenn es das trotz-
dem nicht tut, wird eben dieser gute Herzens-
zug übertönt und geschwächt durch einen weit
stärkeren Gegentrieb. Wer diesen aufzuspüren
und auszuschalten vermag und auf der anderen
Seite den positiven Trieb zu stärken weiß, wird
rasch und mühelos sein Ziel erreichen.

So war es auch bei Fritz. Dieser sonst
nette, brave Junge sing plötzlich zu naschen an.
AIs daraufhin Zuckerdose und Honigtopf im
Schrank verschlossen wurden, versuchte er durch
kleine Lügen und Betrügereien, sogar durch
einen Griff in Mutters Wirtschaftskasse sich

Süßigkeiten zu verschaffen. Sein Vater vermu-
tete ganz richtig, daß hier ein berechtigtes Be-
dürfnis nach Zucker bestehe. Dies bestätigte auch
der Arzt und begründete es mit dem Einsetzen
einer neuen Wachstumsperiode. Fritz erhielt ge-
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